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50 Sie V e r n e r 353 o cb e Str. 2

2Cutfj ein ^ottxrtenfcrief
Su Scbroeisermann im Solbatenrod, Su mein unbefanntet

greunb, an roelcbem fünfte unferes ßanbes Su auch fteben
mögeft, ob im Kreife oon Kameraben ober einfarn auf abge»
legenem Soften, ici) möchte 3U Sir fommen als guter, treuer unb
oerftebenber greunb. Su roirft noie jeber anbere Menfd) aueb,
Seine greuben unb oor allem aueb Seine ßeiben unb Sorgen
haben. Stun, ba Su meg oon au Haufe, fern Seiner Sieben,
Seines Berufes unb Seiner gemobnten Umgebung bift, ba Sieb
©efebäft unb bie übliche Weberei oerlaffen baben, fönnen mir
uns unbefümmert bes üblichen Sttitags unterhalten. Sein
2feu§eres ift roobt uniformiert, bu geborebft eraften befehlen
unb felbft Seine fnappe greißeit ift genau georbnet unb oorge»
febrieben, aber ba ich, als unbefannter Vürger, über Muhe unb
Seit oerfüge, fann ich su Sir Eommen mann es Sir paht unb
genehm ift. ©ine berartige sroedbefreite greunbfebaft febeint
mir febr febön unb mertooil. 3roe<ffrei in bem Sinne, baff mir
gegenfeitig bureb nichts gebunben finb, meber bureb Parteien,
Vereine, Verroanbtfcbaften unb bergleidpen, es fei benn bie
Verroanbtfcbaft bes ©eiftes unb bes Verftebens.

Su, mein greunb Soibat, läcbelft oietleicfjt mebmütig, oiel»
leicht auch ironifcb, in ber Meinung, bah einfeitige ©ebanfen»
freunbfebaft feine ^Realität befifee. 2fber fieb unb merfe Sir
roobi, ©ebanfen finb eine oiel gröbere Macht als man gemein»
bin annimmt. 3ebe Sßaffe unb jebes Morbinftrument, jeber Krieg
unb alles Uebie mar oorber ©ebanfe ehe es 553irflicbfeit tourbe,
barum muß auch ber griebe, an bem mir alle arbeiten, suerft
©ebanfe fein, beoor er Satfacbe merben fann. 3br äffe an ber
©rense unb in ber Uniform mißt mit 253affen umsugebn, haltet
treue SBacbt, ftebt bereit unb mir banfen euch bafür. 2fber eines
Sages toirb aus unferer Mitte ein unbefannter Menfcb auf»
fteben, er roirb bas ©ebanfengut ber SBeft neu faffen unb bie
berart entftebenben geiftigen Ströme merben eine grobe ©e=
matt in fieb haben unb fo mächtig fein, bah alles Kriegsgetöfe
oerftummen roirb unb alte SEßaffen überffüffig merben.

Ser Stuf: Sie SEßaffen nieber, ift beute noch oerfrübt. 9Uirf)t

barum roeif an ber gront noch feine ©ntfebeibung gefallen ift,
fonbern roeit bie Mentalität ber Völfer noch nicht reif ift um
ein ßeben ohne 553affen führen su fönnen. Barum mußt Su
unb Seine Kameraben bie ©rense bis auf meiteres noch be»

hüten, benn ber ©eift, ber einsig für folebe 253ad)t 3Uftänbig
märe, ift noch su menig entmiefett, 3U roenig reif, 3« menig
ftarf. 2fn ber anbern, innern gront, ftebe ici) unb meine ©e»

finnungsgenoffen, auch mir tun unfere Pflicht unb mir miffen
mie Ungeheuer oiel noch 3U Ieiften ift bis ein ©rfolg, ein mabr»
bafter menfebfieber ©rfofg auch nur in bie Stäbe gerüeft mirb.

$auê unb #eim
£)aê qefürcf)tete 2Cbtt>afd)en*

Sie aufgeftapeften Serge oon febmußigem ©efebirr fönnen
unferen Hausfrauen fotebes 21lbbriicfen oerurfacben, bah fie me»
ber ruhig febtafen noch mit 2Ippetit effen mögen.

Sabei ift bas 2fbroafcben gar nicht fo febr su fürchten, menn
man auch in biefe menig angenehme Vefcbäftigung etmas Orb»

nung unb Organifation bringt.
353er Seit unb Kräfte fparen miff, fann es fieb bureb einige

Vorarbeiten mefentfieb erleichtern. 3n erfter ßinie fteltt man bas

febmufeige ©efchirr auf einem Vlafe ober in einer 2Banne 3u=

jammert, fobah man altes bei ber Hanb bat unb nicht erft über»

So tue jeber an feiner Stelle feine Vflid)t. Su, mein
greunb Soibat, ftebft mit bem ©eroebr im 2frm bem äußern
geinbe sugemanbt. Sa ich meinerfeits bies nicht fann, bin ich

bereit auf geiftigem ©ebiete 3U fämpfen unb ich merbe es tun
fo fange ich am ßeben bin. 3d) glaube an ben Sieg bes ©eiftes,
mie Su — im Stotfaft — an ben Sieg ber SEßaffe glauben mußt.
Sarum möchte ich Sir bie Hanb reichen unb Sir fagen, bah
mir beibe ooneinanber abhängig finb. 3d) oerftebe Sich, menn
Momente an Sich fommen, bie Sich oersagt ober auch mihge»
launt finben. Su bift roeg oon su Haufe, meg non Seiner
21rbeit, meg nom ßebensgefäbrten. Stublos mag Sir manch»
mal Sein Safein oorfommen, fo nufelos mie mein Kampf, ber
fieb gegen SOSinbmübfen su richten febeint, unb bem ber greif»
bare geinb fehlt. Sennoch miffen mir im ©runbe beibe oon ber
Stotroenbigfeit unferes Safeins, felbft bann, menn mir unbe»
fannt unb ungenannt finb.

©in neues 3abrsebnt beginnt. Steue Hoffnungen fteben auf
unb neuer Sötut mirb notroenbig um ein Siel, unfer 3iel, su
erreichen. Su, unbefannter Soibat, mirft su Seinem SÖSeib»

nachtspädli gefommen fein, mie ich auf meine 21rt mein geft
gefeiert habe. Siefe 2feuherlicf)feiten finb febön unb redpt, aber
bas 253efentlicbe muh oon innen fommen. 233ir mödpten nicht,
bah unfere Kinber mieberum bem 353abn ber ©eroalt erliegen,
obfebon mir nicht miffen, ob bis babin ber Sdputt bes ©laubens
an bie Materie febon beifeite geräumt ift. 303ir tun unfere
Vflicbt, geben uns SOtübe, unb mir glauben trofe aller momen»
tanen Ungunft an bas ©ute im Menfcben.

Ob Su, Soibat, aus ben Vergen fommft, ob Su ein Vauer
feift ober in ber gabrif su arbeiten geroobnt bift, roo Su auch

berfommft unb mas Su für einen Veruf baft, mir müffen ein
jeber für ben anbern ba fein unb bas geben, mas mir geben
fönnen. Obfebon mir perföntieb mein ©eift über meinem Va»
triotismus ftebt, roollen mir sufammen ben Kampf für ein oer»

nünftigeres ßeben führen, ein jeber mit ber 353affe, bie i b m
3ur Verfügung ftebt.

303o Bu auch Seinen Voften haben magft, ich fühle mit Sir,
leibe mit Sir unb freue mich mit Sir. ßah Sich grüben, Su
mein unbefannter Soibat unb menn Seine ©ebanfen in meine
Stäbe fommen, fo folfen fie bien eine Heimat finbeti, benn
irgenbroie unb irgenbmo muh jeber Menfd) ein Subaufe haben,
um Kraft unb ©lauben an eine gefunbe beffere 3ufunft feböp»

fen su fönnen.

3n treuem ©ebenfen Sein ef.

all berumsulaufen braucht, mäbrenb bas 353affer roieber fait
mirb. 2fucb alle Vbroafcbgeräte unb »mittel müffen banbgereebt
in ber Stäbe fein, ebenfo eine geeignete Steife, auf ber bas ab»

geroafchene ©efchirr sum 2fblaufen gefegt merben fann, ohne
bah man felbft in einem naffen Sumpf SU fteben braucht. 2fm
heften, man geroöbnt fid) an, alte biefe Singe in ber gleichen
Stegelmähigfeit unb golge su tun, bas erfpart Seit. 2fls außer»
orbentlicb mertooil bat es fieb bei oielen Hausfrauen ermiefen,
bas febmubige ©efchirr, mäbrenb fie es auf bem Sifcb auf»

einanberftapetn, bereits unter ber ßeitung fofort nach ©ebrauch
oon ben gröbften Speifereften mit einer alten Vürfte su fäubern.
©s ift eine 2tugenblicfsarbeit, bie nicht nur oiel 3eit, fonbern
aud) oiel beihes SBaffer unb Hanbtücfjer fpart.

2Bann unb mie oft man abroafeben folf, um fid) bas ßeben

3U erleichtern, barüber finb bie Hausfrauen alle oerfebiebener

Meinung. Sie einen behaupten, es fei sroeefmähig, nach jeber
Mabtseit absuroafefjen, um auf biefe 353eife immer eine orbent»
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Auch ein Soldatenbrief
Du Schweizermann im Soldatenrock, Du mein unbekannter

Freund, an welchem Punkte unseres Landes Du auch stehen
mögest, ob im Kreise von Kameraden oder einsam auf abge-
legenem Posten, ich möchte zu Dir kommen als guter, treuer und
verstehender Freund. Du wirst wie jeder andere Mensch auch,
Deine Freuden und vor allem auch Deine Leiden und Sorgen
haben. Nun, da Du weg von zu Hause, fern Deiner Lieben,
Deines Berufes und Deiner gewohnten Umgebung bist, da Dich
Geschäft und die übliche Hetzerei verlassen haben, können wir
uns unbekümmert des üblichen Alltags unterhalten. Dein
Aeußeres ist wohl uniformiert, du gehorchst exakten Befehlen
und selbst Deine knappe Freizeit ist genau geordnet und vorge-
schrieben, aber da ich, als unbekannter Bürger, über Muße und
Zeit verfüge, kann ich zu Dir kommen wann es Dir paßt und
genehm ist. Eine derartige zweckbefreite Freundschaft scheint
mir sehr schön und wertvoll. Zweckfrsi in dem Sinne, daß wir
gegenseitig durch nichts gebunden sind, weder durch Parteien,
Vereine, Verwandtschaften und dergleichen, es sei denn die
Verwandtschaft des Geistes und des Verstehens.

Du, mein Freund Soldat, lächelst vielleicht wehmütig, viel-
leicht auch ironisch, in der Meinung, daß einseitige Gedanken-
freundschaft keine Realität besitze. Aber sieh und merke Dir
wohl, Gedanken sind eine viel größere Macht als man gemein-
hin annimmt. Jede Waffe und jedes Mordinstrument, jeder Krieg
und alles Ueble war vorher Gedanke ehe es Wirklichkeit wurde,
darum muß auch der Friede, an dem wir alle arbeiten, zuerst
Gedanke sein, bevor er Tatsache werden kann. Ihr alle an der
Grenze und in der Uniform wißt mit Waffen umzugehn, haltet
treue Wacht, steht bereit und wir danken euch dafür. Aber eines
Tages wird aus unserer Mitte ein unbekannter Mensch auf-
stehen, er wird das Gedankengut der Welt neu fassen und die
derart entstehenden geistigen Ströme werden eine große Ge-
walt in sich haben und so mächtig sein, daß alles Kriegsgetöse
verstummen wird und alle Waffen überflüssig werden.

Der Ruf: Die Waffen nieder, ist heute noch verfrüht. Nicht
darum weil an der Front noch keine Entscheidung gefallen ist,
sondern weil die Mentalität der Völker noch nicht reif ist um
ein Leben ohne Waffen führen zu können. Darum mußt Du
und Deine Kameraden die Grenze bis auf weiteres noch be-
hüten, denn der Geist, der einzig für solche Wacht zuständig
wäre, ist noch zu wenig entwickelt, zu wenig reif, zu wenig
stark. An der andern, innern Front, stehe ich und meine Ge-
sinnungsgenossen, auch wir tun unsere Pflicht und wir wissen
wie Ungeheuer viel noch zu leisten ist bis ein Erfolg, ein wahr-
hafter menschlicher Erfolg auch nur in die Nähe gerückt wird.

Haus und Heim

Das qefürchtete Abwäschen.
Die aufgestapelten Berge von schmutzigem Geschirr können

unseren Hausfrauen solches Albdrücken verursachen, daß sie we-
der ruhig schlafen noch mit Appetit essen mögen.

Dabei ist das Abwäschen gar nicht so sehr zu fürchten, wenn
man auch in diese wenig angenehme Beschäftigung etwas Ord-
nung und Organisation bringt.

Wer Zeit und Kräfte sparen will, kann es sich durch einige
Vorarbeiten wesentlich erleichtern. In erster Linie stellt man das

schmutzige Geschirr auf einem Platz oder in einer Wanne zu-
sammeN, sodaß man alles bei der Hand hat und nicht erst über-

So tue jeder an seiner Stelle seine Pflicht. Du, mein
Freund Soldat, stehst mit dem Gewehr im Arm dem äußern
Feinde zugewandt. Da ich meinerseits dies nicht kann, bin ich

bereit auf geistigem Gebiete zu kämpfen und ich werde es tun
so lange ich am Leben bin. Ich glaube an den Sieg des Geistes,
wie Du — im Notfall — an den Sieg der Waffe glauben mußt.
Darum möchte ich Dir die Hand reichen und Dir sagen, daß
wir beide voneinander abhängig sind. Ich verstehe Dich, wenn
Momente an Dich kommen, die Dich verzagt oder auch mißge-
launt finden. Du bist weg von zu Hause, weg von Deiner
Arbeit, weg vom Lebensgefährten. Nutzlos mag Dir manch-
mal Dein Dasein vorkommen, so nutzlos wie mein Kampf, der
sich gegen Windmühlen zu richten scheint, und dem der greif-
bare Feind fehlt. Dennoch wissen wir im Grunde beide von der
Notwendigkeit unseres Daseins, selbst dann, wenn wir unbe-
kannt und ungenannt sind.

Ein neues Jahrzehnt beginnt. Neue Hoffnungen stehen auf
und neuer Mut wird notwendig um ein Ziel, unser Ziel, zu
erreichen. Du, unbekannter Soldat, wirst zu Deinem Weih-
nachtspäckli gekommen sein, wie ich auf meine Art mein Fest
gefeiert habe. Diese Aeußerlichkeiten sind schön und recht, aber
das Wesentliche muß von innen kommen. Wir möchten nicht,
daß unsere Kinder wiederum dem Wahn der Gewalt erliegen,
obschon wir nicht wissen, ob bis dahin der Schutt des Glaubens
an die Materie schon beiseite geräumt ist. Wir tun unsere
Pflicht, geben uns Mühe, und wir glauben trotz aller momen-
tanen Ungunst an das Gute im Menschen.

Ob Du, Soldat, aus den Bergen kommst, ob Du ein Bauer
seist oder in der Fabrik zu arbeiten gewohnt bist, wo Du auch

herkommst und was Du für einen Beruf hast, wir müssen ein
jeder für den andern da sein und das geben, was wir geben
können. Obschon mir persönlich mein Geist über meinem Pa-
triotismus steht, wollen wir zusammen den Kampf für ein ver-
nünftigeres Leben führen, ein jeder mit der Waffe, die i h m
zur Verfügung steht.

Wo Du auch Deinen Posten haben magst, ich fühle mit Dir,
leide mit Dir und freue mich mit Dir. Laß Dich grüßen, Du
mein unbekannter Soldat und wenn Deine Gedanken in meine
Nähe kommen, so sollen sie hier eine Heimat finden, denn
irgendwie und irgendwo muß jeder Mensch ein Zuhause haben,
um Kraft und Glauben an eine gesunde bessere Zukunft schöp-

sen zu können.

In treuem Gedenken Dein ek.

all herumzulaufen braucht, während das Wasser wieder kalt
wird. Auch alle Abwaschgeräte und -Mittel müssen handgerecht
in der Nähe sein, ebenso eine geeignete Stelle, auf der das ab-
gewaschene Geschirr zum Ablaufen gelegt werden kann, ohne
daß man selbst in einem nassen Sumpf zu stehen braucht. Am
besten, man gewöhnt sich an, alle diese Dinge in der gleichen
Regelmäßigkeit und Folge zu tun, das erspart Zeit. Als außer-
ordentlich wertvoll hat es sich bei vielen Hausfrauen erwiesen,
das schmutzige Geschirr, während sie es auf dem Tisch auf-
einanderstapeln, bereits unter der Leitung sofort nach Gebrauch

von den gröbsten Speiseresten mit einer alten Bürste zu säubern.
Es ist eine Augenblicksarbeit, die nicht nur viel Zeit, sondern
auch viel heißes Wasser und Handtücher spart.

Wann und wie oft man abwaschen soll, um sich das Leben

zu erleichtern, darüber sind die Hausfrauen alle verschiedener

Meinung. Die einen behaupten, es sei zweckmäßig, nach jeder
Mahlzeit abzuwaschen, um auf diese Weise immer eine ordent-


	Auch ein Soldatenbrief

